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ANSPRACEEVONBHBERRNPFARRER

NOETDMDLIXILCEBERG

Text: L Kor. 15.8 Die Liebe horet nimmer auſ

Tiefbetrübte Angehörige des Verstorbenen!

Verehrte Trauerversammlung!

Wir sind hier versammelt vor einem Sarge. Noch kurze Zeit, und

die BHlammenwerden die irdische Hülle, die der Sarg birgt, verzehren

Zum letæten Male habt ihr das liebe, freundliche Antlitz geschaut;

lieb und freundlich noch jetzt, da der Tod sein Siegel auf dasselbe

drüũckte. In einem Blumengarten liegt der Sarg. Kin Zeichen, dass

der Entschlafene ein Mann war, der trotz seiner 70 Jahre mitten im

Leben drin stand; mehr: dass er ein Mann war, mit dem viele Men

schen in Liebe und Verehrung verbunden waren. Manche trauern

um die bedeutende Persõönlichkeit, die bis —— auf wichtigem

Posten stand und mit ihren ausserordentlichen Geistesgaben und ih

rem weiten Blicke in so grosszügiger Weise durchführte, was sie an

die Hand genommenhatte. Daneben sind viele in Nah und Fern, die

mit Wehmut seines Hinschiedes gedenken, weil sie mit hm éinen
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allezeit freundlichen Helfer mit grossem Verständnis für die andern

verloren haben und die nun klagen: «Sie haben einen guten Mann

begraben!y Ihr aber, seine Ereunde, und vor allem seine Angehö-

rigen, werdet mitwehemHerzen hinzufügen: «undmir war er mehr.»

Wilhelm Caspar Escher entstammt einem altzürcherischen Ge—

schlechte, das sich durch Jahrbunderte hindurch auf dem Géebiete

des Handels und der Industrie betãtigte und auch dem Gemeéinwesen

grosse Dienste leistete. Der Vater des nunmehr Verstorbenen war

Bankier gewesen. In einem frohen Kreise von sieben Geschwistern

ist Wilhelm Caspar aufgewachsen, ein munterer, lebhafter Junge. Da

sein Vater lange Zeit Geschäfte wegen in New NVork weilte, brachte

ihn seine Mutter nach Trogen in die dortige Kantonsschule. Auch

der Sohn wollte sich dem Bankfach zuwenden und machte nach be—

endigter Gymnasiumszeit eine Lebre durch bei Schulthess' Erben,

einer Bankfirma in Zürich. Schon damals hat der junge, frohe Mann

mit seinem offenen, natürlichen Wesen alle, die mit ihm zusammen-

kamen, für sich eingenommen.

In dieser Zeit absolvierte er noch die Rekrutenschule und die Offi-

ziersschule Dann kamen seine Lebhr- undWanderjahre. Er hatte das

Privilegium, längere Zeit in der Eremde, in den Zentren des Handels

undVerkebrs, zubringen zu können. Er war in Paris,in London und
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in Genua. Es war für ihn eine wertvolle Gelegenheit, die er wohl be

nutzt hat und die seine Welt-· und Menschenkenntnis erweiterte. Mit

offenem Auge und vorurteilslosem Geiste hat er alles in sich aufge-

nommen, was die Fremde ihm an Gutem und Beherzigenswertem

bot. Diese Jahre haben wohl in ihbm den Grund gelegt zu seiner

weltoffenen Art und seinem weiten Sinn.

Im Jahr 1890 kehrte er in die Heimat zurũck und trat zunachst

in die Filiale der Eidgenössischen Bank in St. Gallen ein und dann

in deren Hauptesitz in Zürich. Er hat in dieser Stellung für einen

jungenMannAusserordentliches geleistetund dadurch die Aufmerk-

samkeit von Bankleuten auf sich gezogen. Weil man von ihm viel

erwartete, wurde er von der damaligen Direktion der Schweizeri-

schen Kreditanstalt in dieses Bankinstitut berufen.

Diesem Unternebmenhater nun die ganze Kraft, die ganze Ener-

gie und seine ganze Erfahrung gewidmet und dort bald eine führende

Stellung eingenommen. Sein gesunder Blick erfasste überall rasch

das Wesentliche, und frei von Vorurteilen oder starrer Theorie hat

er in grosszügiger Weise gearbeitet. Dazu zeichnete ihn ein starker

Gerechtigkeitssinn aus, nicht zum wenigsten denen gegenüber, die

im Dienste der Bank standen. Den verschiedenartigsten Verhält-

nissen hat er stets grosses Verstandnis entgegengebracht. Waser der

7



Kreditanstalt gewesen ist, wird nachher von berufenerer Seite dar-

getan werden. Ich darf aber das Eine betonen, dass er seine Kraft

und seine Zeit bis ins Alter hinein ernster und verantwortungsvoller

Arbeit gewidmethat. Denn auch noch andere Unternebhbmungen such-

ten sich den Rat und die Beihilfe dieses weitblickenden Mannes. So

war er im Verwaltungsrat der Nestlé & Anglo-Swiss Condensed Milk

Co. der Nationalbank, der SchweizerischArgentinischen Bank und

andererUnternehbmungen. Dieser Mann, dessen äussere Verhältnisse

so glãnzend waren, blieb ein Arbeiter sein Leben lang. Seinem leb-

haften Geist hatte es, auch als er alter wurde, nicht genügt, in einem

mũssigen Leben nur die Früchte seines früheren Schaffens zu genies-

sen. Nein, er wollte die Arbeit, zu der man ihn berufen hatte, voll-

führen. Gott hat ihm viel anvertraut; er wusste, dass auch viel von

ihmn gefordert werde und darumwollte er wirken, so lange esTag war.

Und ihr Angehörigen des Verstorbenen wisst es am besten, wie

schmerzlich es für ihn gewesen wäre, wenn er infolge geschwächter

Gesundheit von seinem Posten hatte zurucktreten müssen. Wenn

er haätte wahlen sollen, er wuürde gesagt haben: ja, so ist es gut, Herr,

nimm mich weg mitten aus der Arbeit!

Aber der lebe Verstorbene ist doch nicht in seiner Arbeit unter-

gegangen. Sein Interesse erstreckte sich nicht bloss auf das Bank-
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wesen. Dazu war er zu vielseitig und geistig zu regsam, Sein Geist

umfasste noch manch anderes Gebiet. GrosseAufmerkſsamkeit hat

er jederzeit der Kunst entgegengebracht und seine Vaterstadt ver-

liert inihm gerade in dieser Beziehung einen eifrigen Förderer. Bei

der Gründung des Kunsthauses hat er, wie früher bei der des Landes-

museums, kräftig mitgeholfen. Auch für wissenschaftliche Bestre

bungen hatte er grosses Interesse und eine offene Hand. Daneben

aber besass er viel Verständnis für die Bedürftigen, für Menschen,

die in Not geraten waren. Erwar ja auch in der Lage, wirklich helfen

zu können, und er hat es getan, namentlich in den schweren Zeiten

wahrend und nach dem Weltkriege. Im Kriege hat er sich neutral

verhalten und sich weder auf die eine noch auf die andere Seite ge-

stellt. Aber es ist bezeichnend für seine warmherzige Art, dass er

dann, als Deutschland in grosse Not hineingekommen war, in gross-

zügiger Weise dort geholfen hat. Die Hilfsaktionen batten an ihm

einen warmen und gebefreudigen Freund gefunden. In besonderer

Weise nahm er sich der bedürftigen Studenten an. Aber auch

bei der Kinderbilfe hat er in weitem Masse mitgewirkt. Die Uni-

versitãt Munchen hat ihn in Anerkennung dieser seiner Verdienste

zu ihrem Ehrenbürger ernannt, und die Universitat Tübingen ihm

den Doktortitel honoris causa verlieben. Und es ist wiederum ein
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Zeichen seiner schlichten Art, dass er damit nie grossgetan hat. Selbst-

verstandlich war es ihm, dass er auch bei den Iustitutionen der Ge—

meinnũtzigkeit und Barmherzigkeit in der Heimat mithalf. Manches

Werk wird ihn schmerzlich missen. Und waser tat, tat er nicht bloss

aus Pflichtbewusstsein, sondern aus warmem Mitempfinden heraus.

Jesus aber spricht: «Selig sind die Barmherzigen, denn sie werden

Barmherzigkeit erlangen.» Selig sind sie! Daran wollen wir uns hal-

ten und uns dessen getrösten.

Ein glanzender äusserer Erfolg ist Wilhelm Caspar Escher zuteil

geworden. Aber das schönste Glück und die reinste Freude gab ihm

nicht und war ihm nicht der äussere Glanz, sondern sein Familien-

leben. Im Jahre 1894 gründete er seinen eigenen Hausstand, indem

er sioh vermahlte mit Emma Abege, in der er die feinsinnige, ver⸗

stãndnisvolle Gattin gefunden hatte, die ihn aufs beste ergãnzte. Sein

Gluck wurde erhobt dadurch, dass Gott ihbm 3 Rinder schenkte. Mit

welcher Freude verfolgte er deren ausseres und inneres Reifen, und

welches innige Band der Liebe, ja fast der Freundschaft verband ihn

mit ihnen, wie auch, als sich seine Tochter verheiratete, mit seinem

Schwiegersohn. Aber besonders köstlich war sein Verhältnis zu sei-

nen Enkelkindern. Deren Tauftage waren ihm die schönsten Feste,

und er, dieser Mann, auf dessen Schultern eine so grosse Verant-
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—ruhte, der so weitreichende und gewichtige Pläne bewegte,

konnte den Kindern sein wie ein Kamerad. Uberhaupt: zu Hause

oder im Freundeskreise Lonnte er alles ablegen und mit einer natür-

lichen und herzichen Freude den Seinen sich hingeben.

Als köstliches Gut war ihm eine starke Geéesundheit verliehen, die

bis ins Alter hinein ihm erlaubte, seine Arbeit zu tun und auch die

mancherlei Reisen zu unternebmen, die ibm oblagen Seine einfache

und regelmassige Lebenshaltung lessen erwarten, dass ibm noch

eine Reihe gesunder Jahre beschieden seien. In körperlicher und

geistiger Frische durfte er am 9. April dieses Jahres seinen 70. 66

burtstag feiern, und niemand hat ihm dieses Alter angemerkt.

Aber gerade hier tritt uns erschütternd entgegen, wie rasch es

anders werden kann. Anfangs Sommer zeigte sich bei Ibmn ein Leiden,

das schliesslich eine schwere Operation nötig machte, und von dem

tiefen Eingriff in den Organismus konnte er sich nicht mehr recht

erholen. Es waren lange und bange Wochen für ibhn und die Seinen,

die er in einer Basler Klinik verbrachte. Aber die Krisen gingen vor-

bei und man war wieder zuversichtlich. Welche Freude bedeutete

es für alle, als er amvorletzten Freitag heimreisen durfte. Wie dank

bar war er dafür, wie dankbar stets auch für die Exweise der Liebe

und Teilnahme, die ihm in dieser Zeit entgegengebracht wurden!
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Eine besondere Freude war es ihm, als sein jüngster Sohn vor einem

Monat von Amerika heimkebhrte.

Amletzten Freitagverschlimmerte sich jedoch sein Zustand wieder,

eine kleine Operation wurde nochmals nötig, der der geschwächte

Organismus nicht mehr Stand zu halten vermochte. Am Sonntag

abend ist er ruhig und sanft im Herrn entschlafen.

Im Herrn geliebte Leidtragende!

Gott hat gesprochen: Komm wieder Menschenkind! Der Todist

gekommen und hat den Schlußstrich gezogen unter ein Menschen-

leben. DerTod hat einen starken Arm und schreibt einen deutlichen

Buchstaben. Was er geschrieben hat, das gilt und ist nicht wieder

umzustossen. Und trot?dem tun wir recht daran, wenn wir den

Schlubstrich des Todes nicht als das letzte Wort nebmen, sondern

dem Augenschein, den der Tod für sich hat, die Uberzeugung ent-

gegenstellen: ↄdie Liebe höret nimmer aufl!e

Wenn ein Mensch verreist oder fortgeht, dann hört gewiss man-

ches auf, was bis dabin möglich war. Aber wenn die Liebe echt war,

dann ist doch die Trennung kein Schlubßstrich, sondern wir behalten

den leben Menschen in unserm Herzen und bleiben ihm innerlich

verbunden und ob er tausend Stunden von uns wohnte. Und kann

denu das anders sein, wenn einer, den wir lieb batten, auf die letzte
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Reise geht?ꝰ Bleiben wir nicht auch dann innerlich mit ibm verbun

denꝰ Bleibt uns nicht trotzꝰ Tod und Grab seine Liebe? Sie begleitet

uns trotz der Trennung. Sie segnet uns mit viel freundlichen Erin-

nerungen; sie grüsst uns immer wieder in all den Lebensbereiche-

rungen, die wir unsern heimgegangenenLieben verdanken. Undwenn

es uns bedrückt, dass wir ihnen manchen Dank schuldig geblieben

sind —s o ſsteht die Sache doch nicht, dass es nun für alles Danken zu

spat ware, und dass unsere Liebe zu den Heimgegangenen gar keine

Gelegenheit mehr hätte, sich zu betätigen. Wir können ibr Gedächt-

nis und ihr Vermächtnis inEhren halten.Wir können unsere Liebe zu

ihnen dadurch beweisen, dass wir weiterbauen auf dem—den

sie gelegt haben, dass wir ihre Lebensarbeit fortfübren, dass wir den

Menschen zur Seite stehen, dieiIhnen teuer waren. So können wir die

Gemeinschaft der Liebe trotz der Trennung, die derTod bewirkt, wei-

ter pflegen. Und je ernstlicher wir es tun, desto gewisser wird es uns

werden: der Tod ist kKein Schlubstrich. An das Beste reicht er ja gar

nicht heran! Das Beste hängt nicht an dem äussern Zusammensein; es

gehõrt einer ganz andern Welt an; es gehört der Ewigkeit an.

Diese andere Welt hat und behalt für uns ihre Geheimnisse, und

von denselben Ratseln spüren wir etwas, so oft wir an einem Sarge

stehen. Aber sie ragt doch als Liebe in die Zeit und auch in unser
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Leben hinein, und weil sie das tut, wollen wir ihren Geheimnissen

entgegenwandeln mit der Zuversicht, dass das, was hinter den Hüllen

und Schleiern steht, selber nichts anderes als Liebe ist, Liebe, in der

unser wahres Wesen ruht.

Wie hattet Ihr, verehrte Leidtragende, euerHaus festlich gerüstet

auf das Heimkommen éures Gatten und Vaters, zum Zeichen: hier

warten sie auf dich; hier ist dein Daheim. Jetzæt ist er vor eine andere

Tũüre gekommen. Wir nennen sie eine dunkle Pforte. Aber wenn wir

hindurchgehen, dann leuchtet dahinter ein Licht, ein sehr helles

Licht. Und unsere Seele wird sagen: siehe, hier wirst du geliebt; hier

wirst du erwartet; hier bist du daheim! Amen.

*

GEBET

Herr unser Gott und Vater! Ubérall stellst du uns Bilder der Ver-

ganglichkeit undHinfalligkeit alles menschlichenWesens vorAugen.

Einer nach dem andern geht dahin, denWeg des Todes. Wasist doch

dieses Leben anders als ein Hauch, der eine Cleine Zeit währt und

bald wieder verschwindet! Wir danken dir für die Weisheit und

Guteé, mit der du unsere Schicksale leitest. Du hast uns das Leben ge-

geben und nimmst es wieder zur rechten Zeit und Stunde nach dei-

nem Mobhlgefallen. Wirke in uns Ergebung in deinen Willen, so dass
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wir jederzeit Sprechen kõnnen: der Herr hat gegeben, der Herr hat

genommen, der Name des Herrn sei gelobt!

Deine vaterliche Liebe macht uns dessen gewiss, dass du deine Kin-

der zu deiner ewigen Herrlichkeit berufen hast, wo der Tod nicht

mehr sein wird noch Leid noch Schmerz, und wo du abwischen wirst

alle Tränen von ihren Augen. Dafür sei dir Lob und Dank gesagt.

Wir danken dir für alles Gute, das du dem verstorbenen Bruder bis

an sein Ende erwiesen, und für den Segen, den du uns in ihm ge

schenkt hast! Die innigsten Bande, die een im Leben verbin⸗

den können, hast du nach deinem unerforschlichen Ratschluss wieder

gelõst. Erscheine du mit deinem kraftigen Trost denen, die an diesem

Sarge trauern. Lehre sie,in Demut sich deinem heiligenWillen unter-

werfen! Oeffne uns allen die Augen über unsere Hinfalligkeit und

Sterblichkeit! Lass uns in deinem Dienstewirken, so lange es Tag ist!

Bewahre uns in Gnaden, dass unsere letzte Stunde uns nicht unvor

bereitet überfalle und wir vor Tod und Grab nicht erschrecken müs-

sen. Stehe uns bei in unserm letzten Kampf, dass wir durch deineKraft

die Angst des Todes siegreich überwinden und aufsehen auf Jesus

Christus, den Gekreuzigten und Auferstandenen, den starken Sieges-

helden, der dem Tode die Macht genommen und Leben und unver-

gangliches Wesen ans Licht gebracht hat! Ja, wenn es einst am dun⸗
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kelsten um uns her und unserm Herz am allerbängsten sein wird,

dann segne uns mit dem Frieden, den Jesu Sterben uns gebracht hat!

Amen.

SCELUSS-SEGEN

Der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere Vernunft, bewahre

eure Herzen und Sinne in Jesu Christo! Der Segen und die Kraft des

lebendigen Gottes begleite euern Ausgang und Eingang und sei euer

Hort und Heil in guten und bösen Tagen, im Leben und Sterben, in

Zeit und Ewigkeit! Amen.
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ANSPRACHEDESEHERRNDR BSNSIOLLI

Vizepräsident der Schweizerischen reéditaustalt

Vor wenig mehrals vierJahren erst hat die Sehweizerische Kredit

anstalt ihren hochverdienten Präsidenten Julius Frey verloren, und

schon stehen wir heute an der Bahre seines Nachfolgers, an der Bahre

Wilhelm Caspar Eschers. Die Bestürzung über diesen unerwarteten

Verlust, die Klage um den Heimgegangenen ist gross. Nicht nur dem

Institut, an dessen weithin sichtbarer Spitze er stand, einem ganzen

Kreise bedeutender Unternehmungen ist er entrissen, und das wirt

schaftliche Leben unseres Landes ist um einen seiner angeschensten

Vertreter ärmer geworden.

Im Namen der Schweizerischen Kreditanstalt stehe ich hier, um

von dem Toten Abschied zu nehmen und den Dank zu bezeugen, den

sie ihrem Präsidenten für seine Fuhrerleistung schuldig ist. Ieh erfülle

diese Pflicht zugleich auch für die der Kreditanstalt besonders nahe

stehende Bank für elektrische Unternebmungen und Schweizerisch

Argentinische Hypothekenbank, sowie für die verschiedenen—

mit ihr befreundeten Gesellschaften und Unternebmungen, deren
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Verwaltungserat der Verstorbene als Präüsident oder als Mitglied an-

gehöort hat.

Wilhelm Caspar Escher ist ausdem Bankfach hervorgegangen und

hat vorzüglich ihm sein langes, arbeitsreiches Leben gewidmet. Aus

dem Direktorium der Eidgenössischen Bank trat er an der Jahrhun-

dertwende in dasjenige der Schweizerischen Kreditanstalt über, zu

einer Zeit, als die Leitung des Instituts noch in der starkenHand ihres

Prãsidenten AbeggArter lag. In der hohen Schule dieses als RHinanz-

mann und Charakter gleich hervorragenden Mannes war es ihm ver-

gönnt, sein Wissen und Können zu erweitern und zu vertiefen. Er

blieb in seiner Stellung als Direktor bis zum Jahre 1916 und hatals

solcher in vorderster Linie zu kKampfen gehabt, als es damals galt,

den schweren Erschütterungen standzuhalten, denen der Ausbruch

des Weltkrieges sein Institut und das ganze schweizerische Bank

wesen auscetzte. Nachher, nachdem der Ansturm vorüber und die

Umstellung auf die von Grund aus veränderten neéeuen Vérbaltnisse

in die Weseègeleitet war, zog er sich von der direkten Fühbrung der

Geschafte zuruck Er wurde in den Verwaltungsrat der Bank ge

wablt undh mit dem Amte des zweiten Vizepräsidenten be—

traut. Als Julus Erey dann im Mai 1926 starb, rüũckte er, wie dies
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schon bei seinerWahl zum Vizepräsidenten vorgeschen worden war,

zum Präsidenten auf.

Als Bankfachmann zeichnete sich Wilhelm Caspar Escher durch

seine seltene, souveräne Beherrschung des gesamten Bankgeschäftes

aus. Mit allen seinen Zzweigen war er aufs engste verwachsen und ver-

traut, ohne dass exr deswegen dem Spezialistentum verfallen wäre. Mit

scharfem, praktischem Blick erkannte er im besondera in der Nact—

kriegszeit die neuen Erfordernisse, die die veränderte Zeit an das

schweizerische Bankwesen stellte, und wusste sich bnen mit Ge—

schick anzupassen. Dadurch hat er einen grossenne an der aus⸗

serordentlichen Entwicklung, die die Schweizerische Kreditanstalt

im letzten Jahrzehnt genommen hat, und hat er seinen Namen dau

ernd mit ihr verbunden.

Aber er erschöõpfte sich nicht im Bankwesen. Seine natürliche

Fahigkeitraschen Einlebens infremdeGebiete, seine angeboreneeu

mannische Begabung und die grosse Erfahrung, die er in den ver-

schiedenartigen Unternehmungen,in denen er tatig war, gewann,dies

alles befahigte ihn zu einem Urteil auch in dem Bankwesen abliegen-

den Fragen und namentlich über Probleme der Industrie So befasste

er sich frühzeitig mit der Entwicklung der Elektrizitätswirtschaft, die

für unser Land und für die ganze Welt von so gewaltiger Bedeutung
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geworden ist. Nachdrücklich trat er hiebei stets für die schweizeri-

schen Fabriken ein und verschaffte ihnen in seiner Stellung als Prä-

sident der Bank für elektrische Unternehmungen und als Mitglied

des Verwaltungsrates der Compania Hispano-Améericana Aufträge

soweit dies möglich war. Manche schweizerischen Ingenieure und

Kaufleute danken ihm ihre Karriere im Ausland.

In erster Linie Kamen natürlich seine glanzenden Talente dem von

ihim geleiteten Institute zu gut. Er war ein Arbeiter von grosser Ent-

schlusskraft und Entschlussfreudigkeit. An jeder Angelegenbeit

rasch den wesentlichen Punkt zu erkennen, waribm in hohem Mabe

eigen. Trotzdem war er nicht der Mann vorgefasster Meinungen,

sondern gerne bereit, den Rat andérer zu hören; wenn aber die Ent-

scheidung getroffen war, dann hat er sie mit Zahigkeit durchgeführt.

Dabei war ihm die Gabe eines gesunden Optimismus in die Wiege

gelegt worden, der die Voraussetzung aller aufbauenden, schöpferi-

schen Täatigkeit im wirtschaftlichen Leben bildet. Er besass aber

auch ein ausgeprägtes Verantwortlichkeitsgefühl. Stark hat er ge—

litten unter den Schwierigkeiten,in die eineAnzabl Geésellschaften,

deren Verwaltungsrat er angehörte, durch den Krieg geraten war,

und er hat sich mit seiner ganzen Energie und mutigen Persõönlichkeit

dafur eingesetat, um jener Schwierigkeiten Herr zu werden.
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Im Präsidium des Verwaltungsrates der Schweizerischen Kredit-

anstalt hat er die grosse Tradition seiner Vorgäanger, eines Abegg-

Arter und eines Julius Frey, zu erhalten und zu vertiefen gewusst. Er

war ein vorzũglicher Präüsident. Die durchdringende Kenutnis seines

Faches, sein durch zahlreiche Reisen geweitetes Wissen, seine Ver-

trautheit mit den Problemen der Volkswirtschaft und ihrer Wechsel

wirkung befahigten ihn zu einem zuverlassigen Urteil über die Bank-

verhaltnisse fast allerceuropaischen Lander und auch Ameérikas. Er

erfreute sich guter Beziehungen zu vielen leitenden Personlichkeiten

und war bekannt mit den hervorragendsten Wirtschaftsführern.

SſSeine Meinung, sein Wort wurde deshalb auch imAuslande hoch ge-

schãätæt.

Der Direktion war er ein sicherer und zuverlãssiger Berater. Ob es

sich um die Kreditwürdigkeit eines Kunden, ob es sich um ein Syndi-

katsgeschäft, eine Emission oder irgend eine andere Bankoperation

handelte, in allen Fällen Konnte sie auf sein Kompétentes Urteil ab-

stellen. Und doch hat er seine Aufgabe als Bankpräsident nicht darin

gesehen, im Béetätigungskreis der Direktion mitzuwirken; er blieb

über den Dingen und hielt Distanz.

Persõnlich war WilhelmCaspar Rscher ein gütiger Mensch von

bezwingendemCharme, ein unbedingt zuverlãssiger Freund und Kol-

21



lege. Sein Charakter war geradlinig, konziliant und, wenn gelegent-

lich MDereueren trennten, in kKeiner Weise nachtragend. Im

Umgang warer leutselig. Nicht nur dem gleichgestellten Geschäfts-

herrn, auch dem bescheidenen Manne machte er es leicht, ohne

Hemmnisse mit ihm zu verkehren. Deshalb und ob seines gereohten

Sinnes war er auch beim Personal seines Institutes geachtet und be

liebt; ein grosser Teil desselben war ihm persönlich bekannt, legte er

doch früher in seinerDirektionszeit, als dieVerhaltnisse noch Kleiner

waren, Wert darauf; dass jeder neue Angestellte auch ihm vorgestellt

wurde.

Er hatte Gefühl für die Pflichten der Offentlichkeit gegenüber und

entzog sich,wo er gerufenwurde, ihnen nicht. So amtete eru aseit dem

Jahr 1916 als sehr geschãtztes Mitglied des Bankrates der Schweize

rischen Nationalbank. Von seinemVnn für Kunst und Wis-

senschaft, von der grossherzigen Förderung, die er ihnen angedeihen

liess, und von seiner ebenso grossherzigenWobltatigkeit zu sprechen,

liegt nicht mir ob

Und nun ist dieses Dasein erloschen, das ein so reich gesegnetes

war. Wir wollen mit der Macht nicht rechten, die unsern Freund in

seinem 71. Jahre aus unserer Mitte abberufen hat des Menschen

Lebenwabrt siebzig Jahre, und das Schicksal hat ihm nach langem
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Leiden die Sterbestunde leicht gemacht. Wir nehmen Abschied von

unserem Freund, indem wir nochmals «das Menschlichste im Men-

schen», den Ausdruck des Dankes an ihn richten, des tiefen Dankes

für alles, was er uns gewesen ist. Möge sein guter Geist bei uns bleiben

und weiter über dem Werke walten, dem er gedient hat für und für!
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ANSPRACEHE DES HERRN DR. HERMANN ESCEER

Direktor der Zentralbibliotbek Zürich

Hochverehrte Leidtragende!

Hochverehrte Trauerversammlung!

Wollen Sie nach der Schilderung des Lebensganges und der be⸗

ruflichen Wirksamkeit auch einem in anderm Arbeitsgebiet tati⸗

gen Freunde einige Worte der Trauer und schmerzlichen Abschieds

gestatten.

Eine mehrals 50jührige Freundschaft verband mich mit demVer

storbenen. Beide gehörten wir einem jugendlichenKreise an, der sich

aus Freunden verschiedenstenBildungsganges zusammensetzte Noch

steht deutlich vor meinem geistigen Auge der frisch Eingetretene,

dessen lebhafte Augen, rote Wangen, rasche Bewegungen und fröh-

liches Temperament schon auf den ersten Anbliok von herzerfreuen

der Lebenskraft zeugten. Dann kam nach mehrjahrigem Zusammen-

sein die Zeit, da ich innerhalb des Freundeéekreises die Wege rãaum

lich trennten, indem die kaufmannischeAusbildung die Einen, die wisg

senschaftliche die Andern in fremdes Land führte; und hierauf die
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weitere, die die Rückkehr brachte, für die Einen früher, für die An-

dern spater. Unser Freund gehörte zu den letztern. Mehrals ein Jahr-

zehnt blieb er draussen. Aber auch ohne Korresponden⸗ setzte nach

seiner Rückkehr der persönliche Verkehr wieder dort ein, wo er un-

terbrochen worden war, um mit den Jahren noch enger zu werden.

An welch hervorragende Stelle im wirtschaftlichen Leben unseres

Landes der Verstorbene im Laufe der Jahre gelangte, wissen wirAle

und haben es aus berufenem Munde soeben noch ausdrücklich ver-

nommen. Freilich ging das nicht ohne Mühe undArbeit ab. Noch tönt

mir ein Ausspruch aus strenger Zeit im Ohre nach, dass der Schlaf der

beste Teil des Tages sei. Und als unser Freund sich gelegentlich die

Augen untersuchen liess, daãusserte der Arzt, es sei ihnen wohl an-

zusehen, dass sie stark gebraucht worden seien. Aber weit mehrals

im Arbeitsaufwand lag im Wesen des Verstorbenen die Ursache sei-

ner Erfolge

Wer mit ihm verkehbrte, stand zunachst wohl unter dem Eindruck

dessen, was man — das Wort in seinem vollsten Umfang gefasst —

als einen gesunden, Haren Menschenverstand bezeichnet. Frei von

aller theoretischen Spekulation, wusste er alles, was an ihn herantrat,

ar zu erfassen. Ein starker Sinn für ns Wesentliche war ihm eigen,

ein Sinn, der sich ebensosebr in der Beurteilung der Verhaltnisse be
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kundete, denen er sich gegenübergestelltsab,wie in der der Menschen,

dis mit ihm in Beziehung traten. Klarer Verstand und offener Blick

verhalfen ihm zu einem weiten geistigen Gesichtskreis, der ohne ge-

lehrte Studien gern gespannte Interessen umfasste und ihn die Er-

scheinungen der Zeit, die ibm auf den verschiedensten Gebieèten ent-

gegentraten, rasch erfassen liess. So war es auch für den in ganz an-

derem Arbeitsgobiet heimischen Freund stets eine Freude, mit einem

Manne zu verkehren, der nicht nur das, was ihn selber betraf und be

rührte, einfach und lar den Andern nahezubringen wusste, sondern

der auch lebhaftes Verständnis bekundete, wenn ibm der Andere von

s ein en Angelegenheiten das Wesentliche auscinanderzusetzen ver

stand.

Diese Klarheit der Auffassung zeigte sich auch, wenn er seine An-

sichten in ihm von Haus aus fremdem Arbeitsgebiete auszusprechen

hatte. ——er ⸗ um demSprechenden nabeliegende Geébieète zu er⸗

wahnen ⸗ in der Bibliothekkommission der Zentralbibliothek oder

im Vorstand des Zwinglivereins, wo er allenthalben sich zur Mitwir

kung hatte bereitfinden lassen, das Wort, so zeichnete es sich stets

durch Einfachheit und Klarheit aus. Das war ganz besonders der Fall

bei Beratungen im Stiftungsrat der Schweizerischen Volksbibliothek,

der bibliothekarischen Nachkriegsschöpfung unseres Landes, als es
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galt, võöllis neuen Boden zu bestellen und die neue Gründung auch

geschaftlich zu organisieren.

Mit diesen Gaben des Intellekts verband sich eine grosse Güte des

Herzens. Es war eine der wesentlichen Eigenschaften des Verstorbe—

nen, dass es ihm, den das Leben imVerlaufe in materiell so weite Ver⸗

haltnisse gefübrt hatte, Ereude bereitete, auch Andére daran teilneb-

men zu lassen. Wie freute er sich schon, wenn er 2. B. auf der Rück-

fahrt von auswartigen Sitzungen, zu denen er sich in seinem Auto be—

geben hatte, jemand einen Platz darin anbieten konnte, dem solche

Fahrt durch besonders eindrucksvolle und nur auf beträchtlichem

Umweg eérreichbare Gegend éinen seltenen Genuss bereitete und

entzuckte Ausserungen darüber entlockte. Und solchen einfachen

Erweisen der Güte schlossen sich viel grössere und reichere gegen-

über ihm nahe stehenden Personen an.

In wahrhaft grosszügiger Weise bekundete sich dieser Sinn des

Erweisens und Gebens besonders gegenüber Instituten und Veéeran-

staltungen gemeinnũtzigen Charakters. Und dieser offenenHand war,

was sie noch hõher schatzen liess, dabei eben so grosse Schlichtheit

eigen. Wie reich hat er allein oder zusammen mit seiner ihm in glei-

cher Gesinnung eng verbundenen Gattin Zentralbibliotbek, Landes-

museum, Kunsthausund Universität, insbesondere deren Stiftung für
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wissenschaftliche Forschung bedacht. Davon hat gerade das lau-

fende Jahr eindrucksvollstes Zeugnis abgelegt. Sein Interesse ging

aber noch weiter und wirkte sich auch in Hülfeleistungen gegenüber

den Menschen aus. Mit grosser Wärme beétätigte er sich während der

Kriegsjahre an der Stiftung «Soldatenwohly». Und als nach demKrieg

die genannte Stiftung in die neue Organisation des;Volkswohbly über⸗

ging, setzte er diese Tatigkeit in der Fürsorge hilfsbedürftige

Wehrmannery fort, wobei wiederum sein praktischer Blick und sein

eindringendes Verstandnis wertvolle Mitarbeit bedeuteten. Auch

dem Ausland liess er seine Hilfe angedeihen. Als unter dem schweren

Druck der Nachkriegszeit jenseits des Rheins auch unter der stu—

dierenden Jugend schwere mateérielle Bedrängnis eintrat, zögerte

er, der wahrend des Krieges in strenger Neutralität sich starke Zu-

rũckhaltung nach beiden Seiten auferlegt hatte, nicht, dort einzugrei-

fen, wo es not tat, und verpflichtete sich durch sein wirkungsvolles

Eingreifen die deutschen Universitãten zu bleibendem Dank

Vor wenig mehr als einem halben Jahr war es mir vergönnt, dem

Dahingeschiedenen im Kreise seiner Angebörigen zum Ubertritt ins

8. Jahrzehnt die herzlichen Wünsche der Freunde darzubringen. Es

geschah mit um so grösserer Hreude, als das frische Aussehen des Ju-

bilars und seine immer noch jugendlichen Bewegungen als Ausdruck
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unverminderter Vitalitat die beste Gewähr zu bieèten schienen für

recht lange Fortdauer von Geistesfrische und körperlicher Rüstig-

keit.

Auf diese ungebrochene Rraft, die in den letzten Jahren mebhrals

einmal bei verschiedenartigen Gelegenheiten sich bewährt hatte,

stellten hoffnungsvoll wir Alle ab, als wir vor Wochen von der Not-

wendigkeit einer neuen Operation hörten. Um so jähere Bestürzung

löste die Nachricht vom Hinschied aus. Nun stehen wir schmerz—

erfüllt an seiner Bahre. Ein inhaltsreiches Leben liegt abgeschlossen

vor uns, ein Leben, das von stetem Wachsen und Reéifen erfüllt war.

Reif sein ist alles, sagt der Dichter. Das gilt auch von unserem ver-

storbenen Freunde. Wir Uberlebende aber wollen ihm danken für

alles, was er uns gewesen ist und erwiesen hat.

30



 

 
 

 



 

 

 



Zurich

—.40l
zMoOsß42865

Zentralbibſiothek—

—

—
—
—

 



 

 

 

 



h

—0
Zuri

zMog4 12865

Zentralbibſothek

ſl

—

⸗

—

—

 



 


